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oit une»
flummer 3 — XIV. Jatjrgang ^Bern, ben 19. Januar 1924

öeDrucfct unb perlegt Don Iules IDerber, BudjDruckerel, Bern |

<SS=9

Der fflond blickt in den tiefen Sdinee
Und fdiineigt. Die Sterne brennen klar,
Die Cannen haben blauen Schatten —
Die ïïacbt ift wunderbar.

Dte tjette 3îad)t.
Von Dans Roelli.

Die Berge find febr ftill und kiibl
ünd loefenlos. Gin Silberduft
Bebt fieb aus märchenhafter Serne

Zur dunkelblauen £uft. —

©5s=9

Die Dacht mad)t reid). Id) möd)te nicht,
Daft fie fo bald uorüber geht;
Denn alle ihre Schönheit ift
Zu Gott ein ftumm' Gebet.

(Aus ..Das leuchtende üabr.")

G=3S Sßs gliicfetjafte 9ttefen. @Ss=£>

Üluch beute batte fie lange gezaubert, ob lie bie

id)ii|enben oier SBänbe oerlaffen unb fid) in bie für
ihre tiei3&aren Schleimhäute giftige Srühjahrsluft roagen
foltte; iabier ber SBunfch, Sarbara 3U fehen unb — um ber

SBahrheit biie ©hre 3U geben — bie 5Iusfi<ht auf bie ®e»

burtstagsfdjofolube batten fid) ftärler ertpiefen als ifjre
Dtafenängfte, unb fo roar fie in elfter Stunbe nod) erfchienen,

gerabie 3ur rechten 3eit, um ben ©runb ber mächtigen
Kanne oor SBiboräbleins ©enäfchigteit für fid) 3U retten.

Mit rotent3Ünbeten 3Iugen unb oerhaltenem Itttem, um einen

neuen Ausbruch: ihres ©efid)tsfraters minbeftens fo laug
bintan3uhalten, bis fie ben füben Drant ausgefdjlürft haben

mürbe, hielt fie bie Skiffe an bie Sippen. Allein Sultane
finb fRaturmädjte unb bem menfddichen Millen nicht unter*

tan; mitten im ©enuff unb ohne Soran3eige trat ber feuer»

fpeienbe Serg in Dätigteit, unb neben ber ßaoa ergob
fich auf bas febneemeifje Difdjilinnen ein Seil ber burd) ben

Anprall in Mallung geratenen Sd>otoIabe. Die Mitfchroe*
ftern unb 3ufchauerinnen bes Ausbruchs hatten, roennfdjon
fie Simmeisbräute roaren, bas ©roigroefbliche nicht genug»
fam ertötet, um barob nicht in ihren innerften ©efüblen
getroffen 3U merben; unb bie unfelige Miffetäterin erhielt
mehr unroiltige als teilnebmenbe Sltde oon ben ©enoffinnen.

Sogar Mutter Felicitas, bie ben Ilöfterlid)en Mäfdje»
taften rnie einen 2Iu.gapfet betreute, meinte tabelnb: ,,3br
hättet metfe baran getan, bte Daffe nom Difd) roegsuheben,

berroeil 3br träntet, Schroefter Urfula!"
Das tieine 3roifd)enfpiel hatte für einen Ütugetibiid

bie Sufnterffamfeit oon Sarbaras betrüblicher ©röffnimg
abgelentt, unb alle folgten gefpanmt bem ©elingen ber

dteinigungsprojebur, bie oon 3roei Schroeftern mit fchuell

herbeigeholtem roarmem Maffer oorgenommen rourbe.

©in KlofteribplI. Son ©manuel Stidelberger. >

„ßaffet gut fein," entfdfieb enblid) bie 5tehtiffiu, ,,burd)
aÜ3u langes Sîeiben möchte bie greftigtett ber Safer leiben,

dtad) brei ober oier 2Böfd)eit wirb hoffentlich auch bie lebte

Spur oerfd)rounben fein."

Des marb bas lofe Miboräblein froh, bas, ohne ben

Seufchnupfen als Mrlberungsgruinb 3u haben, einen taler*

großen Rieden gemacht, ihn aber liftiglich mit ber Unter*

taffe 3Ugebedt hatte; roesbalb es auch hernad) beim Sb=

räumen oon ungeroohnter SefUffenheit mar.

Doch bie Kümmernis tarn balb roieber, unb and) Schme-

fter Urfula rourbe bamit betannt. 3a, biefe unb jene unter
ben Schroeftern meinte, oielleicht roiiffe fie einen Sat. Demi
iu ben 3ehneinhatb Monaten, ba ber Seufdjnupfen fie un»

gefchoren lieb, roar fie bas rooht unentbebrlicbifte ©lieb im

Körper bes Klofters, machen fie alle Schreiberei, Sedgterei
unb Suchführung beforgte. Märe fie anftatt als Urfula
als Urs geboren, fie hätte ficherlid) einen trefflichen Dottor
bei Sed>tsgelahrtheit unb Sotartus abgegeben; beim fie

hefab einen rechten Slbootatengeift, roar in allen .Kniffen
befchilagen, ohne je barin unterroiefen roorben 311 fein, unb

oerfügte über ein nie oerfagenbes ©ebächtreis für alle ©e»

redjtfamen, ©rlaffe unb ©efetje.

3Ils fie oernahm, Sfdrrer Salber roollte fid) emevi-

ticren laffen, rooburch auch Sarbara Sd>er3tngen oerlaffeu
miiffe, rieb fie fid) bie brennenben dugen, legte barauf ben

Singer an bie rotgefchroollene Safe, farm niefenb eine Meile
nad) unb meinte fchlieblidj: „3d) hab's, hahiu! ©el)t Starrer
Salbet fort, fo mub ein anberer her, habiu! Der neue

aber mub bas Särbelein 3um ©emahl nehmen, fo behalten

roir's jeitlebens als 9tad)barin, h ab tu, habiu!"
Das leuchtete feiner ©infad)heit halber rool)I ein; jebod)

vi't lmc>
Hummel-) — XIV. jahl-gang ^ ."°ààich° M-t à «uust à. dun IY^ wuun 1Y2N
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Der Mond blickt in à tiefen Zchnee

Und schweigt. Die Sterne brennen klar,
vie bannen baden blauen Schatten -
vie vacht ist wunderbar.

Die helle Nacht.
Von bans ltoelli.

vie Verge si n cl sehr still u n cl kühl
Und wesenlos. Vin 5'ilberdust
bebt sich aus märchenhafter Serne

^ur dunkelblauen Lust. —

EZÜ--S

vie Nacht macht reich. Ich möchte nicht,
vaß sie so bald vorüber geht?
Venn alle ihre Schönheit ist

^u Sott ein stumm' Sebet.
(Uuz ..vas leuchtencie Tidr.")

-----SS Das glückhafte Niesen. SS----S

Auch heute hatte sie lange gezaudert, ob sie die

schützenden vier Wände verlassen und sich in die für
ihre reizbaren Schleimhäute giftige Frühjahrsluft wagen
sollte^ aber der Wunsch, Barbara zu sehen und — um der

Wahrheit die Ehre zu geben — die Aussicht auf die Ee-
burtstagsschokolade hatten sich stärker erwiesen als ihre
Nasenängste, und so war sie in elfter Stunde noch erschienen,

gerade zur rechten Zeit, um den Grund der mächtigen
Kanne vor Wiborädleins Genäschigkekt für sich zu retten.

Mit rotentzündeten Augen und verhaltenem Atem, um einen

neuen Ausbruch ihres Gesichtskraters mindestens so lang
hintanzuhalten, bis sie den sähen Trank ausgeschlürft haben

würde, hielt sie die Tasse an die Lippen. Allein Vulkane
sind Naturmächte und dem menschlichen Willen nicht unter-
tan; mitten im Genuß und ohne Voranzeige trat der feuer-
speiende Berg in Tätigkeit, und neben der Lava ergoß
sich auf das schneeweiße Tischlinnen ein Teil der durch den

Anprall in Wallung geratenen Schokolade. Die Mitschwc-
stern und Zuschauerinnen des Ausbruchs hatten, wennschon
sie Himmelsbräute waren, das Ewigweibliche nicht genug-
sam ertötet, um darob nicht in ihren innersten Gefühlen
getroffen zu werden,- und die unselige Missetäterin erhielt
mehr unwillige als teilnehmende Blicke von den Genossinnen.

Sogar Mutter Félicitas, die den klösterlichen Wäsche-

kästen wie einen Augapfel betreute, meinte tadelnd- „Ihr
hättet weise daran getan, die Tasse vom Tisch wegzuheben,

derweil Ihr tränket, Schwester Ursula!"
Das kleine Zwischenspiel hatte für einen Augenblick

die Aufmerksamkeit von Barbaras betrüblicher Eröffnung
abgelenkt, und alle folgten gespannt dem Gelingen der

Neinigungsprozedur, die von zwei Schwestern mit schnell

herbeigeholtem warmem Wasser vorgenommen wurde.

Ein Klosteridyll. Von Emanuel Stickelberger.
„Lasset gut sein," entschied endlich die Aebtissin, „durch

allzu langes Reiben möchte die Festigkeit der Faser leiden.

Nach drei oder vier Wäschen wird hoffentlich! auch die letzte

Spur verschwunden sein."

Des ward das lose Wiborädlein froh, das, ohne den

Heuschnupfen als Milderungsgrund zu haben, einen taler-
großen Flecken gemacht, ihn aber listiglich mit der Unter-
tasse zugedeckt hatte? weshalb es auch hernach beim Ab-
räumen von ungewohnter Beflissenheit war.

Doch die Kümmernis kam bald wieder, und auch Schme-

ster Ursula wurde damit bekannt. Ja, diese und jene unter
den Schwestern meinte, vielleicht wisse sie einen Rat. Denn
in den zehnsinhalb Monaten, da der Heuschnupfen sie un-
geschoren ließ, war sie das wohl unentbehrlichste Glied im

Körper des Klosters, maßen sie alle Schreiberei, Rechnerei

und Buchführung besorgte. Wäre sie anstatt als Ursula
als Urs geboren, sie hätte sicherlich einen trefflichen Doktor
der Rechtsgelahrtheit und Notarius abgegeben? denn sie

besaß einen rechten Advokatengeist, war in allen Kniffen
beschlagen, ohne je darin unterwiesen worden zu sein, und

verfügte über ein nie versagendes Gedächtnis für alle Ee-

rechtsamen, Erlasse und Gesetze.

Als sie vernahm, Pfarrer Balber wollte sich emeri-

tieren lassen, wodurch auch Barbara Scherzingen verlassen

iniisse, rieb sie sich die brennenden Augen, legte darauf den

Finger an die rotgsschwollene Nase, sann niesend eine Weile
nach und meinte schließlich: „Ich Hab's, hatziu! Geht Pfarrer
Balber fort, so muß ein anderer her, hatziu! Der neue

aber muß das Bärbelein zum Gemahl nehmen, so behalten
wrr's zeitlebens als Nachbarin, hatziu, hatziu!"

Das leuchtete seiner Einfachheit halber wohl ein? jedoch
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